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  So hat alles angefangen…


  Als 61-jähriger Vorruheständler und „Dauerurlauber“ habe ich es gut. Ich kann mir so manchen Traum erfüllen, wozu während meiner Berufstätigkeit einfach die Zeit fehlte. Einer davon: Deutschland entlang der Landesgrenze mit Fahrrad, Zelt und Schlafsack zu umrunden.


  Viele haben mich in den vergangenen Monaten gefragt: „Warum machst Du so was?“ Fragt mich lieber nicht! Ich weiß es nämlich selbst nicht richtig. Vielleicht ist es ja tatsächlich ein bisschen der „Aussteigergedanke“ nach über vierzig Jahren Berufstätigkeit und der Wunsch mal etwas zu unternehmen, ohne irgendwelche Regeln und Pflichten beachten zu müssen (vielleicht etwas blauäugig gedacht). Oder ist es etwa ein wenig zurückbehaltene Abenteuerlust aus früheren Jahren, oder die Lust am Radfahren oder aber die Freude an der Natur. Vielleicht will ich mal schauen, was die ein wenig gealterten Knochen und Muskeln noch in der Lage sind zu schaffen und wie ich das alles mit meinem Asthma-Handicap und meinen diversen Pollen-Allergien bewältigen werde oder, oder, oder. Ich weiß es wirklich nicht und muss es auch nicht unbedingt wissen. Es wird wohl am Ende eine Mischung aus Allem sein. Auf jeden Fall bin ich mir sicher, dass ich es unbedingt machen will! Noch fühle ich mich dazu durchaus in der Lage und ich freue mich riesig auf mein ganz persönliches Abenteuer. Und ein Abenteuer wird es ganz gewiss.


  Ich bin in meinem Leben noch niemals auch nur annähernd eine solche Strecke gefahren. Die längste betrug etwa 150 km und da war ich so um die siebzehn Jahre alt. Aber das soll für mich kein Hinderungsgrund sein. Man kann sich auch im etwas fortgeschrittenen Alter gut auf solch eine Herausforderung vorbereiten. Die seit langem geplante Tour über etwa 4200 Kilometer werde ich am 20. Mai 2007 in Chemnitz beginnen, und am 23. September will ich wieder daheim sein – hoffentlich gesund, ganz sicher mit vielen Eindrücken und Erlebnissen, neuen Bekannten und Freunden und etwas Stolz über die vollbrachte Leistung – zumindest sieht so der Plan aus. Dass sich die Realisierung etwas anders gestalten würde, konnte ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht wissen.


  Seit Anfang 2006 bereite ich die Reise akribisch vor. Sehr hat mir dabei das Internet geholfen. Ich konnte viel von den Erfahrungen anderer „Radler“ profitieren und habe eine Menge über die Strecken, die ich befahren, und über die Orte, die ich durchfahren werde, kennen gelernt. Viele, viele Stunden habe ich damit am Schreibtisch und vor dem Computer verbracht und obwohl ich ja nicht mehr berufstätig bin, bekommt mich meine Frau jetzt weniger zu sehen als früher. Bürokratische Arbeit ohne Ende überfällt mich regelrecht und alles was ich mache ist Neuland. Meine Fahrtstrecke planen und berechnen, Ausrüstung zusammenstellen und besorgen, Fahrrad und Anhänger für die lange Tour auf Vordermann bringen. Ich lese im Internet zahlreiche Reiseberichte anderer Radfahrer, von denen man ja unendlich viele findet, um möglichst viel von deren Erfahrungen zu profitieren.


  Und natürlich muss ich trainieren. Anfangs so um die dreißig Kilometer täglich und später sollen es noch ein paar mehr werden. Das fällt mir alles nicht besonders leicht. Ich bin mir schon bewusst, dass ich für meine Radtour deutlich zu übergewichtig bin. Also muss ich daran arbeiten. Und was ich im Training vom Gewicht nicht weg bekomme, muss dann eben die Radtour bringen.


  Training macht Spaß – zumindest so lange, bis ich am siebzehnten Juli 2006 wegen etwas zu übermütiger Fahrweise von meinem Rad abgeworfen werde und ziemlich hart aufschlage. Das kann wohl nicht normal sein, dass das linke Schultergelenk immer wieder allein heraus springt und ich es mit der rechten Hand auch immer wieder selbst „reparieren“ kann. Und so falle ich dem bundesdeutschen Gesundheitswesen in die Hände.


  Ich erspare mir die Schilderung der abenteuerlichen Geschichte, bis ich endlich am achtzehnten August im Klinikum Chemnitz operiert werde. Richtig gute Arbeit haben die Ärzte dort geleistet – denke ich jedenfalls. Und schon sind auch Leute zur Stelle, die meinen: „Jetzt kannst Du Deine Radtour um ein Jahr verschieben!“ Nichts da! Ich will davon kein Wort hören, obwohl ja wirklich alles auf Messers Schneide steht! Es ist schon erschreckend, wie schnell sich in wenigen Wochen meine Muskulatur in Luft aufgelöst hat. Vieles, was ich im Training schon erreicht hatte ist wieder dahin. Die Reha-Kur hilft mir langsam wieder auf die Beine. Habe mir selbst zu Hause im Arbeitszimmer ein Trainingsgerät gebaut und an die Wand geschraubt, mit dessen Hilfe ich diszipliniert täglich eine Stunde etwas für den Muskelaufbau tun kann, solange es mit dem Radfahren noch nicht wieder geht.


  Mitte Januar dann der spannende Augenblick! Ich steige wieder aufs Rad mit dem ernsthaften Versprechen an meine Frau, etwas vorsichtiger zu fahren. Es funktioniert, auch wenn ich im Schultergelenk noch ziemliche Schmerzen habe und meine Bewegungsmöglichkeiten mit dem linken Arm auch noch sehr eingeschränkt sind. Aber ich habe die Hoffnung, dass sich alles im Laufe der Zeit wieder einrichten wird. Und mit jedem Tag wächst auch der Optimismus, dass ich meine Radtour wie geplant starten kann.


  Auch wenn ich in den letzten Wochen nicht so richtig konnte wie ich wollte, so habe ich doch in dieser Zeit meine Vorbereitungen zumindest am Schreibtisch weiter vorantreiben können. Als absoluter Laie habe ich mich selbst an der Erstellung einer eigenen Internetseite versucht, was mir mehr oder weniger gut gelungen ist (www.andreas.poppitz.net). Reden wir lieber nicht darüber, wie viel Mühe und zahlreiche Versuche es mich gekostet hat, bis ich einigermaßen begriffen hatte, wie es funktioniert. Eigentlich gab es dafür einen ganz persönlichen Hintergedanken. Da ich mein eigenes recht schwaches Gedächtnis kenne, wollte ich mir mehr oder weniger selbst einen „geistigen Krückstock“ bauen, um mich auch später noch an Details meiner Radtour erinnern zu können. An die Öffentlichkeit war da überhaupt noch nicht gedacht. Dass mich das Ganze so überrollen würde und nun schon fast zum „Muss“ geworden ist, habe ich nicht mal im Traum gedacht. Ich habe mich nun aber endgültig entschieden, die Arbeit mit meiner Internetseite ganz ernsthaft weiter zu betreiben, um allen die es wollen die Möglichkeit zu geben, an meiner Radtour zumindest per Wort und Bild etwas teilzunehmen. Meine Erlebnisse und Erfahrungen werde ich in meinen Reiseberichten festhalten und jeweils am Ende jeder Tour-Etappe auf meiner Internetseite veröffentlichen. Das kann ich mir ganz spannend vorstellen.


  Noch ein ganz anderes Thema beschäftigt mich zusätzlich seit Ende Oktober 2006 ganz intensiv. Von einem Zeitungsartikel über eine Geldsammlung während einer Radtour für einen sozialen Zweck angeregt, sagte mir meine Frau: „Du triffst doch unterwegs auch tausende Menschen. Und Leute anzusprechen, hast Du doch in Deinem Beruf nun wirklich gelernt. Willst Du während Deiner Radtour nicht auch so etwas Ähnliches machen, das liegt Dir doch?“ Da hatte sie wohl Recht. Aber wie sollte ich das anstellen und wie finde ich einen geeigneten Partner, der mir auch persönlich zusagt? Ich recherchierte endlos im Internet, ohne zu einer richtigen Entscheidung zu kommen. Der Zufall half dann wieder mal weiter. Durch einen Artikel in einer Illustrierten stieß ich auf die „Peter-Escher-Stiftung für krebskranke Kinder“. Im Internet las ich mehr über die Stiftung und habe auch erfahren, dass sich bereits sehr viele Menschen dafür engagieren. Seit November vergangenen Jahres setze ich nun diese Idee gemeinsam mit dem Vorstand der Stiftung in die Tat um. Viele Aktivitäten sind angeschoben. Ich lasse Flyer und Aufkleber drucken, erarbeite Spendenlisten, die durch den Vorstand genehmigt werden müssen. Ich finde mit Hilfe des Internets in wochenlanger Kleinarbeit heraus, dass von den etwa 650 Orten, durch die ich während meiner Tour fahren werde, genau 199 Orte einen eigenen Bürgermeister haben. Diese schreibe ich mit der Bitte an, meine Spendenaktion finanziell zu unterstützen. Ich erhalte dreiundzwanzig Zusagen und Einladungen in die Rathäuser. Mit allen Bürgermeistern sind nun bereits Monate vorher an Hand meines Routenplanes Tag und Zeit meines Besuchs vereinbart (was mir später noch mehr Probleme bereiten sollte, als mir lieb ist). Nach einem Gespräch mit der Oberbürgermeisterin von Chemnitz habe ich über die Pressestelle des Rathauses und durch eigene zahlreiche Briefe alle möglichen Zeitungen, Rundfunk- und Fernsehsender über meine Spendenaktion informiert und um Unterstützung gebeten. Ich hoffe, dadurch möglichst viele Menschen zu erreichen und einen großen Spendenbetrag zusammen zu tragen. Schon der Start der Spendensammlung unter Verwandten, Bekannten, Freunden, Kollegen, Nachbarn und, und, und vor Beginn der Radtour hat gezeigt, dass viele helfen wollen. Ich bin allen dafür sehr dankbar und möchte auch Sie, die Sie dieses Büchlein lesen, herzlich bitten, für diese gute Sache zu spenden.
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  Vor dem zwanzigsten Mai 2007: „Scharren mit den Hufen“. Es muss nun endlich losgehen!


  Noch vor kurzem habe ich getönt: Es ist ja noch so viel Zeit bis zum Start – jetzt ist der Tag schneller gekommen als gedacht.


  Es wird aber auch wirklich Zeit. Es ist alles vorbereitet. Das Rad ist in Ordnung, die Packtaschen stehen bereit – etwas über zwanzig Kilo (da ist viel zu viel drin – doch auch nach nochmaligem Ausräumen scheint nichts entbehrlich zu sein). Asthma- und Allergiemedikamente für vier Monate geordert. Impfung gegen FSME (Zecken) erfolgt. Die Öffentlichkeit, die ich für meine Spendensammlung so intensiv gesucht hatte, hat sich stärker eingestellt, als ich es je vermuten konnte. In den letzen zwei Wochen Interviews und Fototermine ohne Ende – ich bin kaum noch zum trainieren gekommen. Es ist fast peinlich, sich jeden Tag in irgendeiner Zeitung zu finden.


  Seit Jahresanfang bin ich im Training ungefähr 2200 km gefahren – ich bin zufrieden. Die Nachbarn: „Wir denken, Sie sind schon lange unterwegs. Passen Sie gut auf sich auf, damit Sie gesund wieder nach Hause kommen!“ Es kann mir auch gar nichts passieren. Mit den beiden Maskottchen meiner Enkel und dem von der Hausgemeinschaft überreichten Schutzengel bin ich wirklich bestens behütet.


  Mein bepacktes Schlachtross wartet darauf, dass ich ihm endlich die Sporen gebe und die erste Etappe quer durchs Erzgebirge bis Görlitz in Angriff nehmen werde.


  Aber wie gesagt: “Es muss nun endlich losgehen!“


  1. Etappe / Chemnitz – Görlitz / 294 km


  20. Mai 2007 / Chemnitz – Börnichen / 30,5 km


  Lange vor neun Uhr hält es mich nicht mehr am Frühstückstisch – muss ein paar Runden ums Haus gehen. Das Rad steht fertig gepackt im Keller. Gegen neun beginnen die Vorbereitungen am Startort. Schon in der Nacht habe ich heimlich eine weiße Startlinie quer über die Straße gesprüht. Es wird das vom Sohn ohne mein Wissen angefertigte Starttransparent aufgestellt – es ist so riesig, dass es unmöglich im Wohngebiet übersehen werden kann. Die ersten Zuschauer treffen ein.


  Selbst meine Mutter aus Hennigsdorf und die Kinder aus München sind gekommen – selten haben sich so viele Verwandte zusammen gefunden. Freunde, ehemalige Kollegen, Nachbarn, Bekannte und Unbekannte sind da – es ist schon toll.


  Schnell noch ein Interview, ein paar freundliche Worte an die Fans, Verabschiedung von meiner Frau Cornelia, ein paar Worte auf den Weg durch die offiziellen Starter, Herrn Dr. Kleine vom Gesundheitsamt Chemnitz, der im Auftrag der Oberbürgermeisterin gekommen ist und dem Vorstandvorsitzenden der „Peter-Escher-Stiftung für krebskranke Kinder“ , Herrn Andreas Habicht.


  Alle zählen laut von 10 auf 0 runter – der Startschuss knallt – es rollt – endlich! Eigentlich sollte das heute für mich ein Freudentag sein – ist es ja auch. Aber körperlich fühle ich mich gar nicht wohl. Heftige Schmerzen in der linken Ferse seit einer Woche, Magen und Darm rebellieren seit dem Vortag und ich habe in der letzen Nacht miserabel geschlafen – macht nichts – es rollt endlich, die ersten Kilometer in Begleitung anderer Radler.


  Das Fahren mit dem voll bepackten Rad ist höchst ungewohnt. Es dauert, bis ich einigermaßen meinen Rhythmus gefunden habe. Der wird vor allem am Berg durch meine „Asthma-Lunge“ diktiert: „Poppitz – absteigen und schieben“. So finde ich langsam hinein in den ständigen Wechsel von Fahren und Schieben.


  Nach kurzer Erfrischung in Witzschdorf, nehme ich die gefürchteten Serpentinen von Waldkirchen in Angriff (natürlich zu Fuß) – steil, kein Ende abzusehen, 30° C und kein Schatten auf der Straße! Ich weiß schon, warum ich das Fahren im Gebirge nicht mag – aber ich habe ja keine Wahl. Für die Schönheiten der Natur habe ich wirklich keinen Blick übrig. Aufatmen, als ich endlich irgendwann die letzte Bergkuppe vor Börnichen überwunden habe. Das Rad rollte die letzen Kilometer allein bis zum Ziel.


  An Duschen ist vorerst nicht zu denken – nur sitzen, entspannen und trinken, trinken, trinken. Abendessen vom Grill bei Verwandten und ein kühles Blondes entschädigen für vieles. MDR-Fernsehen „Sachsenspiegel“ gesehen: „Poppitz beim Start seiner Tour“. Das ist dann aber genug. Tour-Start geglückt.


  Meine Tagesetappe: Chemnitz – Gornau – Waldkirchen – Börnichen


  21. Mai 2007 / Börnichen – Neuhausen / 34.5 km


  Start acht Uhr. Es gibt einfach nichts Schöneres als eine Radfahrt in der Morgensonne. Die gefürchteten Serpentinen vor Lengefeld sind dann gar nicht so schlimm und ich habe sogar Muße, die Schönheiten der Landschaft zu genießen. Und ich muss immer wieder feststellen, dass es kaum ein schöneres Fleckchen in Deutschland gibt als unser Erzgebirge. Ich mag es wirklich sehr, aber am liebsten per Auto.


  Habe mich übrigens von meinem ursprünglichen Plan verabschiedet, das Erzgebirge auf dem Radfernweg „Bayreuth – Zittau“ zu durchqueren. Ich stellte bei einer vorherigen Inspektion per PKW fest, dass man wirklich keine Bergkuppe ausgelassen hat – wenig radlerfreundlich. Habe auch nicht einen Radfahrer dort gesehen. Die habe ich dann alle im Tal auf der Hauptstraße entlang der Flöha getroffen. So habe ich es dann auch gemacht. Die ausgeschilderte Strecke ist nicht immer die Beste. Nach Alternativen suchen und mit den Einheimischen reden.


  Übrigens ein Dankeschön an die dortigen Autofahrer. Die haben sich offensichtlich an die Koexistenz mit den Radfahrern gewöhnt und fahren vorsichtig und rücksichtsvoll. Ich habe mich von ihnen nie bedrängt gefühlt.


  Die Strecke von Pockau über Olbernhau nach Neuhausen ist dann einfach eine Wohltat. Immer im Tal auf der „Silberstraße“, entlang der Flöha, nicht so heiß, genug Schatten – einfach wunderbar (übrigens mitten im Herzen der erzgebirgischen Volkskunst – Holzspielwaren, Weihnachts- und Osterfiguren).


  Drei nette Erlebnisse gehabt: – der Verkäufer von Brathähnchen (für Ossi´s: „Goldbroiler“) in Olbernhau freut sich wie toll, dass der „Mann mit dem Rad aus der Zeitung“ bei ihm Hähnchen essen möchte. Wir teilen uns einen Halben brüderlich – ich bekomme den Teil mit der Keule. Und einen „Wegwerf-Fotoapparat“ findet er auch noch: Stillleben „Poppitz mit Rad vor Grillhähnchen“.


  Als Nächstes bekomme ich beim Optiker in Olbernhau einen neuen Rahmen für meine defekte Sonnenbrille, alles kostenlos „für den guten Zweck“.


  Als ich lange genug an der rauschenden Flöha entlang gefahren bin, kann ich bei dieser Hitze einfach nicht widerstehen. An einer nicht einsehbaren Stelle parke ich mein Rad und lege mich splitternackt ins Wasser – es ist wie Weihnachten. Verständlich, dass sich meine Lust zum Weiterfahren in Grenzen hält.


  Der gute Eindruck des zweiten Tages wird nur dadurch getrübt, dass sich mein Tagesziel, die Jugendherberge Neuhausen, ausgerechnet auf dem steilsten Berg der Umgebung befindet – es ist wieder schieben angesagt. Ich kann übrigens nur Gutes über die Jugendherberge sagen: Günstige und gute Unterbringung und allerbeste Verpflegung. Den Tag beende ich mit einem kühlen Blonden. So kann das ruhig weitergehen.


  Meine Tagesetappe: Börnichen – Lengefeld – Pockau – Olbernhau – Heidersdorf – Niederseiffenbach – Neuhausen/Erzgebirge


  22. Mai 2007 / Neuhausen – Altenberg / 37,0 km


  Dieser Tag geht in meinen Reisebericht als der „Wander- und Klettertag der übelsten Sorte“ ein. Nach meinem Start Viertel nach Acht scheint sich die Idylle des Vortages entlang der Flöha fortzusetzen – aber nicht lange. Durch Cämmerswalde bis zum Naturpark Erzgebirge / Vogtland geht es wieder sechs Kilometer steil bergauf (von 540 m auf 740 m). Das ist vielleicht hart – erst recht, als so ein Durchtrainierter auf seinem Rennrad vorbeizieht und mir eine erholsame Urlaubstour wünscht („Na, Du hast ja ganz schön Gewicht drauf gepackt, lach, lach, lach“).


  Die Sonne lässt übrigens auch an diesem Tag keine Wünsche offen. Etwas entschädigt werde ich dann bei der Fahrt auf dem „Ringelweg“ durch den Naturpark (hier identisch mit dem Radfernweg Bayreuth – Zittau). Schnurgerade, glatt wie ein Bügelbrett geht es durch herrlich schattige Wälder, genutzt von Wanderern, Skatern und Radlern. Es ist eine richtige Erholung.


  Ich habe den Tag fast schon wohlwollend abgehakt, als bei Rehefeld das jähe Erwachen kommt. Sieben Kilometer bergauf nach Altenberg – Höhenunterschied 200 Meter. Mann oh Mann, ich bin ja sooo platt, als ich endlich oben ankomme. Mit mir verglichen kann jede Flunder glatt als Kugelfisch durchgehen.


  Nachdem ich in Altenberg meine defekte Schaltung repariert bekommen habe (ich musste die halbe Strecke ohne die kleinen Übersetzungen auskommen) freue ich mich dann auf einen Besuch im Erlebnisbad und der Sauna – dachte ich jedenfalls. Ein mächtiges, anhaltendes Gewitter beendet dann auch dieses Thema. So beschließe ich den Tag wieder mit der Niederschrift meines Reiseberichts und einem kühlen Bierchen.


  Meine Tagesetappe: Neuhausen – Cämmerswalde – Rehefeld – Zaunhaus – Altenberg


  23. Mai 2007 / Altenberg – Ostrau / 67,0 km


  Der Tag geht ja richtig gut los. Familie Weinberg, die Inhaber der Jugendherberge Altenberg, teilen mir mit, dass sie meine Radtour und die Spendenaktion gern unterstützen möchten. Meine Übernachtung und Verpflegung ist deshalb völlig kostenlos – und damit auch noch Bargeld in die Spendenkasse kommt, spenden sie noch zwanzig Euro. Das ist einfach Klasse.


  „Das einzige Kriterium für die Theorie ist die Praxis“ – so sprach schon der alte Karl Marx. Recht hatte er! Ich starte in den Tag – blauäugig wie Lieschen Müller. Die Idee: „Ich bin hier in Altenberg gewissermaßen auf dem Dach des Osterzgebirges. Mein Tagesziel Bad Schandau liegt gaaanz weit unten an der Elbe. Da meine Karte keine Höhenangaben enthält, denke ich in meiner Einfalt: „Aufsteigen – Anschieben – rollen lassen (jede Pedalumdrehung ist Verschwendung) und rechtzeitig vor der Elbe wieder bremsen“. Die Praxi sieht dann doch etwas anders aus: Aufsteigen – anschieben und es geht tatsächlich in rasender Fahrt fast zehn Kilometer auf einer wunderbar neuen Straße über Geising nach Lauenstein bis da wieder ein Berg im Wege steht. Die Praxis spricht: „Ich habe hier für Dich noch eine Serpentine – da musst Du rauf – wie, ist Dein Problem.“ Den Rest könnt ihr in den zurückliegenden Berichten lesen: Fersengeld geben und die Länge zu Fuß ausmessen.


  Für meinen Geschmack sind alle noch folgenden Berge viel zu hoch und zu steil. Das Wetter hat sich jetzt gewandelt. Durch das Gewitter vom Vortag startete ich in einer Waschküche dichten Nebels. Auf den Bergkuppen bin ich immer mit dem Helm eine Handbreit in den niedrig hängenden Wolken. Als sich mittags die Sonne endlich durchgekämpft hat, wird es nur noch unangenehmer – drückende Schwüle.


  Irgendwann komme ich in Königsstein an und setze mit der Fähre über die Elbe. Nun bin ich ganz schön unter Zeitdruck. Fünfzehn Uhr soll in Schmilka die Einweihung des neuen Mühlwerkes der „Alten Mühle“ (ältestes Gebäude von Schmilka) erfolgen. Jeder technisch Interessierte bekommt beim Anblick eines solchen Meisterwerkes, das auch noch funktioniert, glänzende Augen. Viel Prominenz ist da. Reden mit viel Lob, kirchliche Weihe und Gottes Segen für das Prunkstück, Kultur und Kulinarisches. Dazu war ich durch den Bürgermeister von Bad Schan-dau, Herrn Eggert, eingeladen worden. Er nutzt diesen Anlass, um mir eine Spende über 110 Euro zu überreichen, die die Mitarbeiter der Stadtverwaltung gespendet und bereits an die Kinderkrebsstiftung überwiesen hatten. Herzlichen Dank.


  Die anschließende Rückfahrt auf dem Elbe-Radweg, den wunderschönen Blick über das Elbtal genieße ich in aller Ausgiebigkeit. Den Tag beende ich – na wie schon – mit dem Aufstieg zur JH Ostrau, die natürlich ganz oben auf dem Berg steht. Langsam habe ich den Eindruck, ich bin nicht auf einer Radwanderung, sondern auf einer Wanderung mit Radbegleitung. So jetzt kennt Ihr das Neueste. Jetzt schnell noch ein Bierchen und dann ins Bett. Morgen wird es wieder hart.


  Meine Tagesetappe: Altenberg – Liebenau – Breitenau – Oelsen – Kleppisch – Markersbach – Raum – Bielatal – Königsstein – Bad Schandau – Schmilka – Ostrau


  24. Mai 2007 / Ostrau – Jonsdorf / 60,0 km


  So, jetzt ist es passiert! Ich kann meine Tagestour nicht wie geplant durchziehen. Ich habe ja in meinen Berichten der letzten Tage schon angedeutet, dass mir die langen, steilen Anstiege schwer zu schaffen machten – oder anders ausgedrückt: ich hatte die Schwierigkeiten von Erzgebirge und Elbsandsteingebirge in Verbindung mit der Hitze ganz einfach unterschätzt.


  Schon bei der Abfahrt in Ostrau schmerzen die steinharten Waden und Oberschenkel sehr heftig. Die Defizite der letzten Tage haben sich ständig addiert.


  Dabei beginnt der Tag wunderschön. Es ist einfach zauberhaft, in der Morgensonne das kühle, schattige Kirnitzschtal entlang zu fahren, vorbei am Lichtenhainer Wasserfall und vielen Ausgangspunkten für herrliche Wanderungen durch den „Nationalpark Sächsische Schweiz“. Aber die Muskeln signalisieren ständig, dass sie beabsichtigen, mich an diesem Tag zu ärgern. Nach etwa zwanzig Kilometern melden sich die ersten Wadenkrämpfe und in Hinterhermsdorf geht gar nichts mehr. Von dort sind es bis zum Tagesziel Jonsdorf noch fünfunddreißig Kilometer – einfach nicht denkbar.


  Zum Glück kann ich einen jungen Mann mit einigen Euro ohne große Gegenwehr von der häuslichen Gartenarbeit wegreißen und ihn überzeugen, mich mit seinem Transporter nach Jonsdorf zu fahren. Das ist eine gute Entscheidung! Mit Erleichterung registriere ich während der Autofahrt, welche Anstiege mir dadurch auf meiner vorerst letzten Bergetappe erspart bleiben. Und da ich keine Rekordfahrt, sondern eine vernünftige Tour der Erholung und Erlebnisse mache, ist dies völlig in Ordnung.


  Was hat das noch gebracht? Ich habe Zeit und Muße mir den wunderschönen Kurort Jonsdorf anzuschauen. Dort bekomme ich von jetzt auf gleich einen Massagetermin bei einer jungen, sehr hübschen und versierten Physiotherapeutin – sehr erholsam und hilfreich. Und es bringt mir einen netten Abend, um mit Schuldirektor Eberhard Müller und seiner Familie über Land und Leute, Schule, Radfahren, und Gott und die Welt zu schwatzen. Das hat er nun davon. Nach der Radtour werde ich wohl bald wieder als Besucher vor der Tür stehen.


  Habe übrigens wieder in der Jugendherberge Jonsdorf beste Unterkunft gefunden. Den nächsten Tagen sehe ich optimistisch entgegen: Es kommen vorerst keine nennenswerten Anstiege mehr. In Görlitz habe ich über Pfingsten zwei Ruhetage und ich treffe mich dort mit meiner lieben Frau, die zu Hause als Tourmanagerin, Telefonistin, Terminjong-leurin, medizinische Beraterin, Spendenüberweiserin, Organisatioswun-der, Wetterbericht-Übermittlerin und vieles mehr, nicht weniger gefordert ist als ich – nur eben etwas anders. Also, auf geht’s! Ich freue mich auf die nächste Tagesetappe.


  Meine Tagesetappe: Ostrau – Hinterhermsdorf – (Jonsdorf)


  25. Mai 2007 / Jonsdorf – Görlitz / 65.0 km


  Die Vorfreude des Vortages war berechtigt. Am neuen Morgen scheint Wort wörtlich und im übertragenen Sinne wieder die Sonne. Die Physiotherapeutin hatte ganze Arbeit geleistet. Von den Schmerzen des Vortages ist nur noch ein leichter Muskelkater geblieben und mit dem kann ich gut leben. Außerdem baut mich der Gedanke auf, dass es auf diese Tagesetappe kaum noch Anstiege gibt. Jetzt beginnt tatsächlich der ersehnte erholsame Teil der Tour (zumindest bis auf Widerruf).


  Nebenbei gesagt ist Jonsdorf ein wunderschöner Ort, sauber, mit hübschen Häusern, viel Grün in den Parkanlagen – eben ein richtig schöner Kurort. „Haben wir alles unserem Bürgermeister zu verdanken“, so die Kellnerin in einer Gaststätte. Und die wunderschöne Landschaft der Oberlausitz mit ihren vielen Sehenswürdigkeiten zu loben hieße wohl, Wasser in die Elbe zu tragen. Wer nicht schon wieder seinen Urlaub auf Mallorca verbringen möchte, dem rate ich doch mal zur Oberlausitz und Jonsdorf.


  Jetzt aber wieder zur Spendenaktion. Mein nächster Termin ist neun Uhr in der Schule von Jonsdorf. Genauer gesagt sind das zwei Schulen in einem Gebäude: die staatliche Grundschule und die Freie Mittelschule „Schkola Jonsdorf“. In beiden hatten sich in den vergangenen Wochen die Lehrer, Schüler und Eltern für meine Spendenaktion engagiert. Ich darf von dort 608,13 € mitnehmen. Vielen, vielen Dank!


  Und ergänzend möchte ich sagen, dass mir alles, was ich in der „Freien Mittelschule“ sehen und erleben durfte, das Gefühl gibt: „Hier würdest du gern noch mal Schüler oder Lehrer sein“. Ob es der freundliche und offene Umgang unter den Schülern und mit den Lehrern ist, das eigene Gebäude für ihre künstlerische Betätigung, die zugeschüttete und zum kleinen Amphitheater umgebaute ehemaligen Klärgrube, die Spendenübergabe und meine Verabschiedung durch alle Lehrer und Schüler vor dem Schulgebäude mit Ansprache und Gesang oder meine Begleitung durch den Sportlehrer und einige Schüler per Rad bis zum nächsten Ort – das alles ist für mich ein großes Erlebnis.


  Aber der Tag ist ja noch nicht zu Ende. Trotz sengender Hitze ist es eine Wohltat, auf fast ebener Strecke und mit ständigem Rückenwind entlang der Neiße und durch die Wiesen zu radeln. Sehenswert die Innenstadt von Zittau mit ihrer 100-jährigen Blumenuhr mit Glockenspiel aus Meissner Porzellan und erst recht das Kloster St. Marienthal bei Ostritz. Und wenn ich einmal am schwärmen bin, dann gehört natürlich die fantastische Altstadt von Görlitz dazu, die als Teil des Weltkulturerbes der UNESCO ihrem Ruf alle Ehre macht. Wohl dem Bürgermeister, dem am Rathaus für seinen Auftritt eine Treppe zur Verfügung steht, die jede Varieteebühne vor Neid erblassen lässt.


  Herzlichen Dank Herr Oberbürgermeister Paulick für den freundlichen Empfang und ihre Unterstützung für mein Spendenprojekt. Und manchmal gehört auch der „Kollege Zufall“ zu den Freundlichkeiten des Lebens. Während unseres Gesprächs mit den Journalisten kommt zufällig der Chef des Klinikums Görlitz, Herr Prof. Dr. Ekkehart Paditz, auf uns zu. Als er den Anlass unseres Treffens vor dem Görlitzer Rathaus erfährt, spendet er spontan mit seiner Ehefrau 500 Euro aus eigenem Portemonnaie und sagt einen Spendenaufruf an alle Mitarbeiter des Klinikums zu. Herzlichen Dank. Wie ich schon sagte: „So sind eben die Menschen in der Lausitz“.
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